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(Schlafe.)
Unb er Jam. Gr Ijatte nicht oiel oeränbert. Glums

gebrungener mar feine ©eftalt geworben, ber Slusbrui fei=
nes ©efidjtes männlicher. Gs mar eine fur3e, ftürmifdje 23e=

grüjjung, bann -erjäljlte er ihr non feiner Unterrebung mit
ben Seinen. Des Slaters Sinn hatte fidj nicfjt geändert;
ftarr unb unerbittlich hing er an feinem Stanbpunüt. Ster=
gebens ift bie Shutter für ben Sohn eingetreten. Die Sd)we=
fter hat für ben 23ruber gebettelt. Der ïaltherçige Shann
aber ift aufge&rauft: „SBas foil biefe Sterfdjwörung. Gnt=
weber unter3iehi fidj her 3unge meinem SBillen, ober" —
feine oor Stufregnng 3itternbe £>anb totes nach ber Düre,
„ober" —

„Sticht weiter, Stater, es Jönnte Guch gereuen." Der
Sohn roar oor ihn getreten. „Schi gehe fdjon, mein S3ünbel
ift noch gefchnürt oon geftern. Das aber wijjt, mein £er3
beugt fid) nur oor meinem Sßillen". Unb trohig ift er
hinausgeftürmt.

Stod) 3itterte feine Stimme ooll innerer Slufruhr, wie
£ugo bies alles er3ählte. Stor ihm ftanb Shartha, bas
Stntlih 3ir SJtarmor erftarrt. SIIs £ugo oerftummte, fdjlug
fie fid) bie £>änbe oor bie Slugen.

„Shein ©ott, ruas tat ich!"
Gr umfajjte mit feften SLrmen bas Sftäbdjen. ,,5tlag'

bid) nicht an. Die Jßiebe hat ein Stecht 3U leben." Dange,
lange rebete er ihr 3a, bis fie enblidj ruhig an feiner Seite
fafj. Dann fprach er über bie nächfte 3utunft; es waren
Stläne, bie er für alle gälte tängft fdjon oorbereitet hatte.
SIIs Stater Seimburg aus ber Schule heimtam, berieten fie
3U breien alle weitem StorJehren.

Sugo hatte in Strag greunbe gefunden, bie ihm 3ur
Seite flehen würben, um ein eigenes ©efdjäft 3U gründen.
3m grühling, wenn bas ©au3e auf fieberen güfjen ftanb,
würbe er 3urüdlehren. 3m 3ird)Iein eines füllen Dörfchens

wollten fie bann ihren fiehensbunb fdjmieben. ünb bann
wollte fie ihm freubig folgen in bas ferne ßanb, um oer=
eint mit ihm ein freundliches Sceft su bauen. Der Stater
aber wollte hier bleiben. 3>3e er auch gerne mit feinen
Äinbern, fo wirb ihn f.ine liebe Schule 3urüdhalten. Sollte
er aber einft feines SImtes mübe werben, bann würbe er
mit greuben 3U ihnen 3ieljen. —

*

3aum 3wei 3ahre waren über bie Grbe gesogen, feit
tougo 33ergmann feine junge grau aus dem Räuschen oor
bem Dore geholt hatte unb mit ihr in bas eigene Seim in
S3rag einge3ogen war, da legte Dehrer Himburg feinen
Sdjulftoä auf bie Seite. Seit fDlartha ihn 0erlahm, war
ber Sonncnfdjein aus bem Räuschen gewichen. Da tonnte
er nidjt länger oerweilen. Gr oercaufte fein ftilles £eim,
nahm mit Dhränen oon ihm SIbfchieb, unb halb führte ihn
ber 3ug feinen tünbern entgegen. Gr Jam gerabe 3ur rid)=
tigen 3eit in ben lleinen gamilienJreis, allwo ber junge
Sprofj bes Kaufes anfing bie erften rebner'.fhen Storfudjie
an3uftellen unb mit wadeligen Steinhen Heine Spa3iergänge
ber SBanb entlang ausführte, ©rofjoater unb Gntel würben
halb bie heften btameraben.

Das ©lüd lächelte über ber Keinen gamilie. Unb nur
bie Grinnerung an ben 3wiefoaIt 3wifhen ihnen unb fougos
Stater lieh manchmal ein SBöIIIein am Gimmel ber 3wei
©atten ooriibergleiten. fÖtartha war eine umfidjüge D>aus=

frau, bie ihr £>etm 3U einer lieben tieinen SBelt aussuge»
halten wuhte. ijugo, ber SIrbeitfame, leitete mit ©cfdjid
fein nod) fleines jjanbelsgefchäft; fdjon fab er bie erften
grüchte reifen. »Gin guter Stern ftanb über feinem Dun;
wenn ber ihn nicht oerlieh, bann, in einigen 3ahren ftunb
fein £>aus auf feftem ©runde.

'Dlber ber gute Stern erlofdj. Stater ^eimburg 30g mit
bem nun fedjsjährigen Dansjörg 3ur Stabt hinaus mit
Sdjmetterlingsneb unb 93otaniflerBüdjfe. greube glätte aus
feinen Singen. So ging oor oielen 3ahren fein Dödjterlein
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(Schluß.)
Und er kam. Er hatte sich nicht viel verändert. Etwas

gedrungener war seine Gestalt geworden, der Ausdruck sei-
nes Gesichtes männlicher. Es war eine kurze, stürmische Be-
grüßung, dann erzählte er ihr von seiner Unterredung mit
den Seinen. Des Vaters Sinn hatte sich nicht geändert,-
starr und unerbittlich hing er au seinem Standpunkt. Ver-
gebens ist die Mutter für den Sohn eingetreten. Die Schwe-
ster hat für den Bruder gebettelt. Der kaltherzige Mann
aber ist aufgebraust: „Was soll diese Verschwörung. Ent-
weder unterzieht sich der Junge meinem Willen, oder" —
seine vor Aufregung zitternde Hand wies nach der Türe,
„oder" —

„Nicht weiter. Vater, es könnte Euch gereuen." Der
Sohn war vor ihn getreten. „Ich gehe schon, mein Bündel
ist noch geschnürt von gestern. Das aber wißt, mein Herz
beugt sich nur vor meinem Willen". Und trotzig ist er
hinausgestürmt.

Noch zitterte seine Stimme voll innerer Aufruhr, wie
Hugo dies alles erzählte. Vor ihm stand Martha, das
Antlitz zu Marmor erstarrt. Als Hugo verstummte, schlug
sie sich die Hände vor die Augen.

„Mein Gott, was tat ich!"
Er umfaßte mit festen Armen das Mädchen. „Klag'

dich nicht an. Die Liebe hat ein Recht zu leben." Lange,
lange redete er ihr zu, bis sie endlich ruhig an seiner Seite
saß. Dann sprach er über die nächste Zukunft,- es waren
Pläne, die er für alle Fälle längst schon vorbereitet hatte.
Als Vater Heimburg aus der Schule heimkam, berieten sie

zu dreien alle wettern Vorkehren.
Hugo hatte in Prag Freunde gefunden, die ihm zur

Seite stehen würden, um ein eigenes Geschäft zu gründen.
Im Frühling, wenn das Ganze auf sicheren Füßen stand,
würde er zurückkehren. Im Kirchlein eines stillen Dörfchens

wollten sie dann ihren Lànsbund schmieden. Und dann
wollte sie ihm freudig folgen in das ferne Land, um ver-
eint mit ihm ein freundliches Nest zu bauen. Der Vater
aber wollte hier bleiben. Zdge er auch gerne mit seinen
Kindern, so wird ihn s.ine liebe Schule zurückhalten. Sollte
er aber einst seines Amtes müde werden, dann würde er
mit Freuden zu ihnen ziehen. —

«

Kaum zwei Jahre waren über die Erde gezogen, seit
Hugo Bergmann seine junge Frau aus dem Häuschen vor
dem Tore geholt hatte und mit ihr in das eigene Heim in
Prag eingezogen war, da legte Lehrer Heimburg seinen
Schulstock auf die Seite. Seit Martha ihn verlassen, war
der Sonnenschein aus dem Häuschen gewichen. Da konnte
er nicht länger verweilen. Er verkaufte sein stilles Heim,
nahm mit Thränen von ihm Abschied, und bald führte ihn
der Zug seinen Kindern entgegen. Er kam gerade zur rich-
tigen Zeit in den kleinen Familienkreis, allwo der junge
Sproß des Hauses anfing die ersten rednerischen Versuche
anzustellen und mit wackeligen Beinchen kleine Spaziergänge
der Wand entlang ausführte. Großvater und Enkel wurden
bald die besten Kameraden.

Das Glück lächelte über der kleinen Familie. Und nur
die Erinnerung an den Zwiespalt zwischen ihnen und Hugos
Vater ließ manchmal ein Wölklein am Himmel der zwei
Gatten vorübergleiten. Martha war eine umsichtige Haus-
frau, die ihr Heim zu einer lieben kleinen Welt auszuge-
stalten wußte. Hugo, der Arbeitsame, leitete mit Geschick

sein noch kleines Handelsgeschäft,- schon sah er die ersten
Früchte reifen. »Ein guter Stern stand über seinem Tun?
wenn der ihn nicht verließ, dann, in einigen Jahren stund
sein Haus auf festem Grunde.

Aber der gute Stern erlosch. Vater Heimburg zog mit
dem nun sechsjährigen Hansjörg zur Stadt hinaus mit
Schmetterlingsnetz und Botanisierbüchse. Freude glänzte aus
seinen Augen. So ging vor vielen Jahren sein Töchterlein
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neben ihm unb roufete fo Diel 3U fragen unb 3U plaubern, i

unb beute tear es fein ©nlel. 2Bie roilb ber kleine umher-
tollte unb ber dllte m ad)te mit. ©s ging aber nitfjt mehr
fo Ieidjt, roie früher. Scrg unb fiunge rourben roiberfpenftig.
3ubem lag bie Sommerluft fdjtoül über bem 'dinger.

Sin bunter Schmetterling gautelte heran. Sansförg
hüpfte ibm nad).

„O roie febön! ©rojfoater büf!"
©rofepater roollte helfen; aber mit einem SRal roarf er

bie dlrme in bie Söhe unb bürgte lautlos 3U Voben. Der
Änabe eilte hergu, meinte unb rief; er rüttelte Den ©rob?
oater. Der aber lag ftill, mit oergerrtem ©eftdji, im Rafen.
©in 9Räd)tiger hatte ihn com Sehen abberufen.

Srembe Sente tarnen herbei. Sie brachten ben ftillen
9Rann unb ben jammernben 51nahen nach Saufe. Von bem
illeinen hatten fie ben ildamen feines Vaters erfahren.

Uür lange 3eit roidj Sreube unb grobfinn aus ber fünft
fo traulichen dßohnung. 2Bie ein Schatten ging Rtartba
Durch bie Räume. Sugo traf es hoppelt; erft bie Drauer
um ben Doten. bann bas SRitleib mit feiner grau, dludj
Sansförg fühlte fid) plöfelich fo oertaffen.

©in 3abr barauf tarn ber jroeife Sdjlag. SRitten in
einer Radfi brach im Saufe geuer aus. ilaum retteten bie
23etcohner bas nadte Sehen. SBie Sugo $rau unb ilinb in
Sicherheit muhte, rannte er noch einmal ins Saus, in $.'arr>
men unb Qualm. Die ©efdjäftsbücher lagen noch brin. Die
mufete er ber ©ier Des fyeuers entreißen, ©erabe jefct hatte
er grofee ausheben be ©utbaben, Unb ohne feine Vüdfer mar
ber gröfete Deü baoon oerloren.

©s mar jebodj SBahnfinn, roas er unternahm. Sticht eine
SRinute mar oerftrichen, ftür3te bonnernb unb praffelnb ber
©tnbau bes ©ebäubes gufammen. ©in Sdjrei ging burd) bie
dRenge ber 3ufdjauer. SR i t erneuter Straft &fd)ten aus ben.
SReffingrobren bie 2Bafferbäd>e. Qualmenb ftieg eine Stauch-
faule in bie Söhe, unb aus ben leeren f^enfteröffnungen
fladten lange Stauchfahnen. Das geuer fan! langfam in fidj
3ufammen. Die SRänner ber geuermehr fonnten f'th enblidg
in bie fcbroeblenbe, glimmenbe Stuine magern Unter ber
Steintreppe, ben Oberïôrper an bie SR au er gelehnt, lag

Sugo pon ben flammen unoerfehrt. ©r
hatte fid) beim ©inftur3 bes Saufes bort=
hin geflüchtet, mar bem fyeuer entronnen,
mar jeboch oom Rauch übermältigt roor?
ben.

ilaum überftanb feine ©attin bas Um
heil, ©in heftiges Reroenfieber überfiel
fie, unb im Spital, mobin fie oerbraht
mürbe, rang fie roodfenlang mit bem
Dobe. Sansförg rourbe non einer befpeum
beten Familie aufgenommen, roo auch' fie
liebeoolle dtufnahme fanb, als fie enblih
bas ilrgnîenhaus 3temli<h geheilt nerlaf?
fen tonnte. Sangfam lehrte ihre förper=
lidje ilraft roieber 3uriid; aber Sebensmut
unb 3unerfidjt hatten fie feit jener Un=

giüdsnaht nerlaffm. Stunbeniang brachte
fie auf einem Siegeftuhl 3U, ftill oor fih
hinbrütenb. Rur bas frohe ©eplauber
unb helle Sadjen ihres 3ungen — mir
leicht oergtjgf bod) ein ilinb alles Hnge=
mad) unb trübe Stunben — brachte einen
fiich'tfdjimmer in ihre grauen ©ebanten.

Der ©aftgeber, ein Bücuttb ihres feiigen
SRannes, mar heforgt, ihre Vrioatange?
legenheiten 3U erlebigen. Unter Schiebung
eines 9ted)tsheiftanbes mürbe bie gefdjäft?
liehe Srage geprüft, unb ba mürbe eine

roenig troftreidfe Sage gutage geförbert.
©rftens fehlten alle ©efdjäftsbüdjer, ba
fie beim Vranbe oernidjtet roorben roaren.

Sugo Vergmann hatte bie ©efahr hei ihrem Verluft ertannt.
ihre perfud)te Rettung aber mürbe ihm gum Verhängnis.
Run fehlten bie Veroeismittel. Der gröfete Deü ber Sdjulbv
ner tonnte nicht ermittelt merben, unb es mar nicht mancher

©brtidje unter ihnen, ber fid) freimütig melbete. Dann, mar
3ur3eit bes Vranbes ein großes dBarenlager oorhanben,
bem eine niebrige Verftcberungsfumme gegenüberftanb. Das
©rgehnis mar, bah SRartha Vergmann nod) etroa taufenb
ilronen 3ufieten. Diefe Summe mochte hinreichen, um bie

itoften für bte Reife in bie Seimat 3U heftreiten unb bort
roenigftens für bie erfte 3eit oor "Rot gefiebert 3.U fein. Sie
hatte fid) einen Vian guredgt gemacht. $ür fie hieb es nun:
arbeiten! um fid) unb ben ilnaben Durchs Sehen 3U fdßagen:
arbeiten! um Droft 3U finben. 3n ihrer Vaterftabt roollte fie
fid) als fiehrerin um eine Stelle an ber Schule heroerben.

diu einem herrlidfen g'-ühlingstage rollte ber 3ug mit
dRutter unb Sohn aus ber fdjötten, alten ilönigsftabt an
ber ÜRoIbau unb führte fie ber Seimat 3U. dim ftRorgen
maren fie 3um lebten RJat hinausgegogen auf ben fffriebbof
3U ben Ruheftätten ber gmei Sieben. Rod) einmal hatten fie
bie ©räber mit buftenben SRhliugshlumen gefchmüdt unb
mit bitteren, fchmergootlen Dränen bie ©rbe benebt, bann
hatten fie dlhfhieb aenommen non bem ftillen Orte.

Run flog ber ©rprefe mit ihnen burd) bas grünenbe,
blübenbe, fonnige Sanb unb ihnen roar's, als fdfroebten bie
Seelen ber 3toei Doten über ihnen.

* *

Sanb in Sanb ftapften bie oier ilinber burd) bie fülle
Vlumenftrafee. 3mmer nod) roirhelten bie Sdjneefloden nieber
unb roirtten emfig an ihrem roeifgen, meid)en Deppi^i, ben fie
hehutfam auf bie Strafee legten. Sad)te breiteten fie ihn über
bie berrfcbaftlidgen ©ärten heiberfeits. 3n maßenben 3Rän»
teln lugten Die Rabelhäume über bie ©artengäune, Deren

Rfcften fich roeifee SRühen aufgefeht hatten.
Vor einem eifernen ©ittertor blieb dBalter ftehen unb

fdfaute prüfenb auf ein SBappenfhüb, bas oben am Dore
angebracht mar. dluf bem Schübe roar in ©ifen getrieben
eine SRännergeftalt, bie einen Sammer fd)tagherett in ben
häuften hielt.

o Wxler: Pest !N Malojz.

neben ihm und wußte so viel zu fragen und zu plaudern, ^

und heute war es sein Enkel. Wie wild der Kleine umher-
tollte und der Alte machte mit. Es ging aber nicht mehr
so leicht, wie früher. Herz und Lunge wurden widerspenstig.
Zudem lag die Sommerluft schwül über dem Anger.

Ein bunter Schmetterling gaukelte heran. Hansjöra
hüpfte ihm nach.

„O wie schön! Großvater hilf!"
Großvater wollte helfen; aber mit einem Mal warf er

die Arme in die Höhe und stürzte lautlos zu Boden. Der
Knabe eilte herzu, weinte und rief; er rüttelte den Groß-
vater. Der aber lag still, mit verzerrtem Gesicht, im Rasen.
Ein Mächtiger hatte ihn vom Leben abberufen.

Fremde Leute kamen herbei. Sie brachten den stillen
Mann und den jammernden Knaben nach Hause. Von dem
Kleinen hatten sie den Namen seines Vaters erfahren.

Für lange Zeit wich Freude und Frohsinn aus der sonst
so traulichen Wohnung. Wie ein Schatten ging Martha
durch d?e Räume. Hugo traf es doppelt; erst die Trauer
um den Toten, dann das Mitleid mit seiner Frau. Auch
Hansjörg füblte sich plötzlich so verlassen.

Ein Jahr darauf kam der zweite Schlag. Mitten in
einer Nacht brach im Hause Feuer aus. Kaum retteten die
Bewohner das nackte Leben. Wie Hugo Frau und Kind in
Sicherheit wußte, rannte er noch einmal ins Haus, in Flam-
men und Qualm. Die Geschäftsbücher lagen noch drin. Die
mußt'e er der Eier des Feuers entreißen. Gerade jetzt hatte
er große ausstehende Guthaben, und ohne seine Bücher war
der größte Teil davon verloren.

Es war jedoch Wahnsinn, was er unternahm. Nicht eine
Minute war verstrichen, stürzte donnernd und prasselnd der
Einbau des Gebäudes zusammen. Ein Schrei ging durch die
Menge der Zuschauer. Mit erneuter Kraft zjschten aus den.
Messingrohren die Wasserbäche. Qualmend stieg eine Rauch-
säule in die Höhe, und aus den leeren Fensteröffnungen
flackten lange Rauchfahnen. Das Feuer sank langsam in sich

zusammen. Die Männer der Feuerwehr konnten sich endlich
in die schwehlende, glimmende Ruine wagen. Unter der
Steintreppe, den Oberkörper an die Mauer gelehnt, lag

Hugo von den Flammen unversehrt. Er
hatte sich beim Einsturz des Hauses dort-
hin geflüchtet, war dem Feuer entronnen,
war jedoch vom Rauch überwältigt wor-
den.

Kaum überstand seine Gattin das Un-
heil. Ein heftiges Nervenfieber überfiel
sie, und im Spital, wohin sie verbracht
wurde, rang sie wochenlang mit dem
Tode. Hansjörg wurde von einer besreun-
deten Familie aufgenommen, wo auch sie

liebevolle Aufnahme fand, als sie endlich
das Krankenhaus ziemlich geheilt verlas-
sen konnte. Langsam kehrte ihre körper-

liche Kraft wieder zurück; aber Lebensmut
und Zuversicht hatten sie seit jener Un-
glücksnacht verlassm. Stundenlang brachte
sie auf einem Liegestuhl zu, still vor sich

hinbrütend. Nur das frohe Geplauder
und helle Lachen ihres Jungen — wie
leicht vergißt doch ein Kind alles Unge-
mach und trübe Stunden — brachte einen
Lichtschimmer in ihre grauen Gedanken.

Der Gastgeber, ein Fseund ihres seligen
Mannes, war besorgt, ihre Privatange-
legenheiten zu erledigen. Unter Beiziehung
eines Nechtsbeistandes wurde die geschäft-
liche Frage geprüft, und da wurde eine

wenig trostreiche Lage zutage gefördert.
Erstens fehlten alle Geschäftsbücher, da
sie beim Brande vernichtet worden waren.

Hugo Bergmann hatte die Gefahr bei ihrem Verlust erkannt,
ihre versuchte Rettung aber wurde ihm zum Verhängnis.
Nun fehlten die Beweismittel. Der größte Teil der Schuld»-

ner konnte nicht ermittelt werden, und es war nicht mancher

Ehrliche unter ihnen, der sich freiwillig meldete. Dann war
zurzeit des Brandes ein großes Warenlager vorhanden,
dem eine niedrige Versicherungssumme gegenüberstand. Das
Ergebnis war, daß Martha Bergmann noch etwa tausend
Kronen zufielen. Diese Summe mochte hinreichen, um die

Kosten für die Reise in die Heimat zu bestreiten und dort
wenigstens für die erste Zeit vor Not gesichert zu sein. Sie
hatte sich einen Plan zurecht gemacht. Für sie hieß es nun;
arbeiten! um sich und den Knaben durchs Leben zu schlagen:
arbeiten! um Trost zu finden. In ihrer Vaterstadt wollte sie

sich als Lehrerin um eine Stelle an der Schule bewerben.
An einem herrlichen Frühlingstage rollte der Zug mit

Muttm und Sohn aus der schönen, alten Königsstadt an
der Moldau und führte sie der Heimat zu. Am Morgen
waren sie zum letzten NZal hinausgezogen auf den Friedhof
zu den Ruhestätten der zwei Lieben. Noch einmal hatten sie

die Gräber mit duftenden Fmhlingsblumen geschmückt und
mit bitteren, schmerzvollen Tränen die Erde benetzt, dann
hatten sie Abschied genommen von dem stillen Orte.

Nun flog der Erpreß mit ihnen durch das grünende,
blühende, sonnige Land und ihnen war's, als schwebten die
Seelen der zwei Toten über ihnen.

-i- -i-

Hand in Hand stapften die vier Kinder durch die stille
Blumenstraße. Immer noch wirbelten die Schneeflocken nieder
und wirkten emsig an ihrem weißen, weichen Teppich, den sie

behutsam auf die Straße legten. Sachte breiteten sie ihn über
die herrschaftlichen Gärten beiderseits. In wallenden Män-
teln lugten die Nadelbäume über die Gartenzäune, deren

Pfosten sich weiße Mützen aufgesetzt hatten.
Vor einem eisernen Gittertor blieb Walter stehen und

schaute prüfend auf ein Wappenschild, das oben am Tore
angebracht war. Auf dem Schilde war in Eisen getrieben
eine Männergestalt, die einen Hammer schlagbereit in den
Fäusten hielt.
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„S3as ift Das bort oben?" frug Sansjörg.
„Gi! bas ift bod) ein Sergmann, ber Glien aus ber Grbe

fdjlägt!" erllärte 233alter. „Daran fiebt man, öab biefer
©arten hier unb jenes Saus $errn Sergmann geboren."

„Slber toarum bat meine Stutter Denn tein foldjes
2Bappen? 2Bir betfeen bod) auch Sergmann?"

„Das haben nur bie Ketdjen. Unb biefer Sergmann ift
eben reid). 2B>eifet bu, bas grobe Saus am Starttplab ge^
bört audj ibm. So, bier bittern motten trttr gerade geben."
SBalter öffnete mit einiger Stühe bas fdjroere Dor unb trat
ein, gefolgt oon ben andern. 3ubinterft ging Sansjörg,
Kad)ben!Iicb befdjäftigte er fid) mit bem eben ©ebörten.

2Mfo Sergmann biefeen bie Deute ba brinnen. Unb jenes
fdjöne grobe Saus am Städte... o ja,- er ïennt es. Kie roill
feine Stutter es anfeben, rote oft fie auch baran oorbeigebt.
Unb richtig, an jenem Saufe über bem Gingang fleht auch
ber eiferne Staun mit bem Sammer.

21us hoben genftern fiel ein gebämpfter Jßid)tfd)ieiln.
Der Einher 3Iugen blidten neugierig empor. Sunbert ftrah-
Ienbe Dealern lodten: 3ommt, ïommt, mir marten auf eud>!

Der bucCIige j$aan3 tonnte fid) nicht mebr bemeiftern.
Gr eilte bie Dreppe, bie 3um Saustor führte, empor unb
öriidte auf einen Dmopf an ber 233anb. Gine ©Iode gab ibr
fdjrilles 3eidjen. Kun ergriffen bie beiben anbern Dmaben
dnnamielis Sänbe unb hafteten $ran3 nadj.

Die Düre tourbe oon innen geöffnet. Gin alter Stann
erfdjien auf ber Sdjroelle unb frUg nach ibrem Segebr;
bann nidte er ibnen 3U unb lieb fie eintreten.

„2TIfo, ben 233eibnadjtsbaum möchtet ibr feben? So, fo,
fd)ön, fdfön! Gr führte fie in ein Sor3tmmer. „3tebt biefe
Dudjfinten an unb märmt euch am Ofen, bis ich' roieber
tomme." Dann ging er hinaus, um bem Sausherrn 93Zit;=

teilung 3U madjen. —
3n einem groben Kaum um Den leudjtenben Dannertp

bäum mar bie Familie Sergmann, einige ©äfte unb bie
Dienerfdjaft oerfammelt. Gben batte Das G-brifttinb unter
ihnen geroeilt unb hatte feine ©aben ausgeteilt. Dille maren
bebaibt roorben. 3n bantbarer, ftilter jjreube hielten fie ihre
©efdjente noch in ben Sänben. DIetn ©retdjen aber, bes
Saufes Sonnenfdjein, trippelte, eine Suppe in ben 2Irmen,
fröblid) plaubernb umber. Son ben Gltetn ging es 3U ben

©rcbeltern, bann 3um Dinbermäbcben unb all ben andern;
es lobte feine Suppe unb lieb fie bemunbern. Dann legte
es fie 3um Schlafen bebutfam in bas Keine Settdjen. Salb
oergab es, in fein Suppenfoiel oerfunten, alles um fid) her.

Seife trat ber alte Diener berein unb ftüfterte bem

Sausberr etmas 3U. Diefer nidte ?uftimmenb unb ber Diener
oerfdjroanD roieber lautlos in ber Düre, um fdjcon nach einem
tur3en dugenblid roieber 3U erfdjetnen, biesmal eine ftinber-
fdjar oor ftd> berfdjiebenb. Gs maren bie oier 233eibnad)tsi=
fanget. Gng aneinander gefcbmiegt, mit qlänjenben 2Iugen
ftaunten fie bie fremben Stenfdjen, ben Saum unb all Die

herrlichen Sachen an.
Der Diener neigte fich 3U ihnen unD frug leife: „3ft

er fd)ön, ber Saum?"
„3a," bauchte dnnamieli, ohne Den Slid 311 roenben,
„Der fdjönfte, ben mir noch gefehiem," flüfterte $ranj

etmas lauter.
Da fiedelte auch fdjon Das tteine mitbe ©rcttben 3U

dnnamieli, ergriff feine SanD unb führte ,es 3U feinem
Suppenbettcben. Dort fing es an 3U plappern: „Sieb',
fdjöns Saba,-gelt? Saba roil! fdjXafen — —!"

Die mit ©lüdsgütern gefegneten Stenfdjen mürben oon
Der ftillen dnbadjt ber Dinber ergriffen; gab es Denn beute
rcirKtcb noch foldje 2Irme, Denen tein Schimmer eines 233eib=

nadjtsfeftes in ihre Sütte Drang?
233alter ftief? nun bie anbern an. „Singen", fprad) er

leife, unb halb ttangen oier Dinberftimmen burd> bas 3tm=
mer. Grft etmas 3agbaft, bann notier unb notier ertönte es:
„Stille Kad)l, heilige Kadjt, altes fdjJäft, einfam roadjt..."

Die 2lugen oon Stutter Sergmann blidten unoermanbt
auf ben Dnaben im grauen Stantel. SBie hatte ber both
ein helles Stimmchen! limb bie 2Iugen! Staue, grobe
2tugen! 3hre Slide glitten hinüber an Die 233anb, too ein
DnabenbilDnis hing, unb roieber 3urüd auf ben Keinen
Sänger. "3br Sugo! So mar er. Scblanf gemachten, bloro
bes Saar, blaue 2tugen. — Dann blidte fie auf ihren Stann;
audj Deffen Slide hingen an Dem Dnaben. Xtnb fie erriet
feine ©ebanten.

Das Dieb mar 3U Gnbe. Die ©äfte tlatfchten: „Kein,
roie fd)ön! Siegt uns noch etmas."

3eb.t patfdjte aud) Das tteine Stäbchen bie Sänbdjen
3ufammen: „3a, fingen, fingen!"

gran3 Deutete auf §ansjörg: „Der tann".
Xtnb <5ansjörg fab nach bem alten Ktanne bin. Das

mar mobl §err Sergmann, bem gehörte ja hier altes. 3bm
mollte er noch ein DieD fingen. Sein Sater hatte es ihn
gelehrt unD Stutter fagte immer, es fei ein fdjönes Dieb.

Gr räufperte fid) ein bisdjen, bann tönte es roie ein ©Iöd~
lein aus feinem SlunDe:

Der 233eihnad)tsgloden 3auberttang
©eht über Dorf unD Stabt. — ;—

Sater unD Stutter Sergmann fajjen D»anb in öanb
oor bem tieinen Sänger unb fdjauten mit oertornen Stiden
auf Das Silb an ber 233anb. Xtnb langfam löften fich aus
Den 2tugen ber Stutter bie Dränen unb fudjten einen 233ea

über Die gefurchten 233angen.

Der lebte Don mar Iängft oerttungen, niemand regte fidj.
Dille Kugen mar,en auf Die 3mei Deute gerichtet. Der Stann
erhob fid), trat 3U Dem Sänger unb legte bie rechte toanb'
auf beffen Scheitel, roährenb bie Iinle ihn unterm 5tiwt
fafete; fein Slid forfchte finnenb in "ben ©eficbts3Ügen bes

5lnahen.
„Sag mir, Rleiner, mer hat Dir biefes Dieb gelehrt?"
„Stein Sater."
„XTnb roer ift bein Sater?"
„Stein Sater ift tot. Gr hieb auch Sergmann."
„Du roobnft mit beiner Stutter hier in ber Stabt?

Schon lange?"
,,2Bir tarnen im fjfnibling aus Dem 'Söbrmenlanb, als

man ben Sater begraben hatte."
Da redte fidj Der alte Sergmaun in bie D>öbe. „Stutter,

id) fahre bie Dinber nadj Saufe. Gbriftopb. fpann ben Kap-
pen oor ben Schlitten," befahl er bem Diener.

„Dtber Sater, bu roillft uns allein Ia'fen, heut am
heiligen }XIbenb," roiberfpradj Grna, feine Dochter.

„3d) hin halb 3urüd. Seib nur fröhliK berneilen, oteb
leicht roerben roir's bann aud) fein, gelt Stutter?. Xlnb bu,

Grna, fct jebt ber Dcinber 233eihnadjtstinb."
Gr ging hinaus, um fich märmer an3utleiben; aud)> bie

Stutter ging, um ihm behilflich 3U fein. Sie muhte nicht
recht, roas ihn hinanstrieb, abhalten roollte fie ihn jedoch

nicht.
Grna führte Die oier Dinber ins Schimmer unb hieb fie

marten; Dann brachte fie einen 3orb herbei unb es ging an
ein Gtnpaden. 2111er Sänbe rührten ftd). 2Iucb bas ïleine
Sausläbdjen roollte mithelfen unb roar babei immer unb
überall im 233*ge. Sptelfachen, Dederbiffen; Orangen, Küffc
unb DIepfel, alles rourbe im itorbe oerftaut.

„233as Sater nur oorhat?" meinte Grnas Stann.
„21<b ia! Dein Sater ift ei" fo guter Stann," fagte

eine greunDtn.
„3a, feit rotr Die Kad>richt 00m Dobe meines Srubers

erhalten haben, hat er fich- oiel oerän'Dert, unb jebt hat thn
bas 233eihnacbtslteb bes Änaben angegriffen; es mar ia
Sugcs 233eihnad)t5lieb."

S(heIIeng,e!ItngeI oor cem Saufe. Sie trugen Den ftorb
hinaus. Der Schlitten ftanb bereit, unruhig fdjarrte bas
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„Was ist das dort oben?" frug Hansjörg.
„Ei! das ist doch ein Bergmann, der Eisen aus der Erde

schlägt!" erklärte Walter. „Daran sieht man. daß dieser
Garten hier und jenes Haus Herrn Bergmann gehören."

„Aber warum hat meine Mutter denn kein solches
Wappen? Wir heißen doch auch Bergmann?"

„Das haben nur die Reichen. Und dieser Bergmann ist
eben reich. Weißt du, das große Haus am Marktplatz ge-
hört auch ihm. So, hier hinein wollen rpir gerade gehen."
Walter öffnete mit einiger Mühe das schwere Tor und trat
ein, gefolgt von den andern. Zuhinterst ging Hansjörg.
Nachdenklich beschäftigte er sich mit dem eben Gehörten.

Also Bergmann hießen die Leute da drinnen. Und jenes
schöne große Haus am Markte... o ja. er kennt es. Nie will
seine Mutter es ansehen, wie oft sie auch, daran vorbeigeht.
Und richtig, an jenem Hause über dem Eingang steht auch
der eiserne Mann mit dem Hammer.

Aus hohen Fenstern fiel ein gedämpfter Lichtschein.
Der Kinder Augen blickten neugierig empor. Hundert strah-
lende Kerzlein lockten: Kommt, kommt, wir warten auf euch!

Der bucklige Franz konnte sich nicht mehr bemeistern.
Er eilte die Treppe, die zum Haustor führte, empor und
brückte auf einen Knopf an der Wand. Eine Glocke gab ihr
schrilles Zeichen. Nun ergriffen die beiden andern Knaben
Annamielis Hände und hasteten Franz nach.

Die Türe wurde von innen geöffnet. Ein alter Mann
erschien auf der Schwelle und frug nach ihrem Begehr?
dann nickte er ihnen zu und ließ sie eintreten.

„Also, den Weihnachtsbaum möchtet ihr sehen? So, so,
schön, schön! Er führte sie in ein Vorzimmer. „Zieht diese
Tuchfinken an und wärmt euch am Ofen, bis ich wieder
komme." Dann ging er hinaus, um dem Hausherrn Mit-
teilung zu machen. —

In einem großen Raum um den leuchtenden Tannen-
bäum war die Familie Bergmann, einige Gäste und die
Dienerschaft versammelt. Eben hatte das Christkind unter
ihnen geweilt und hatte seine Gaben ausgeteilt. Alle waren
bedacht worden. In dankbarer, stiller Freude hielten sie ihre
Geschenke noch in den Händen. Klein Gleichen aber, des
Hauses Sonnenschein, trippelte, eine Puppe in den Armen,
fröhlich plaudernd umher. Von den Eltern ging es zu den

Eroßeltern, dann zum Kindermädchen und all den andern?
es lobte seine Puppe und ließ sie bewundern. Dann legte
es sie zum Schlafen behutsam in das kleine Bettchen. Bald
vergaß es, in sein Puppensviel verfunken, alles um sich her.

Leise trat der alte Diener herein und flüsterte dem
Hausherr etwas zu. Dieser nickte zustimmend und der Diener
verschwand wieder lautlos in der Türe, um schon nach einem
kurzen Augenblick wieder zu erscheinen, diesmal eine Kinder-
schar vor sich herschiebend. Es waren die vier Weihnachts-
sänger. Eng aneinander geschmiegt, mit glänzenden Augen
staunten sie die fremden Menschen, den Baum und all die
herrlichen Sachen an.

Der Diener neigte sich zu ihnen und frug leise: „Ist
er schön, der Baum?"

„Ja," hauchte Annamieli, ohne den Blick zu wenden,
„Der schönste, den wir noch gesehen," flüsterte Franz

etwas lauter.
Da steckelte auch schon das kleine wilde Gretchen zu

Annamieli, ergriff seine Hand und führte es zu seinem
Puppenbettchen. Dort fing es an zu plappern: „Sieh',
schöns Baba,-gelt? Baba will schlafen -- ^!"

Die mit Elücksgütern gesegneten Menschen wurden von
der stillen Andacht der Kinder ergriffen? gab es denn heute
wirklich noch solche Arme, denen kein Schimmer eines Weiht-
nachtsfestes in ihre Hütte drang?

Walter stieß nun die andern an. „Singen", sprach er
leise, und bald klangen vier Kinderstimmen durch das Zim-
mer. Erst etwas zaghaft, dann voller und voller ertönte es:
„Stille Nacht, heilige Nacht, alles schläft, einsam wacht..."

Die Augen von Mutter Bergmann blickten unverwandt
auf den Knaben im grauen Mantel. Wie hatte der doch
ein Helles Stimmchen! Und die Augen! Blaue, große
Augen! Ihre Blicke glitten hinüber an die Wand, wo ein
Knabenbildnis hing, und wieder zurück auf den kleinen
Sänger. 'Ihr Hugo! So war er. Schlank gewachsen, blon-
des Haar, blaue Augen. — Dann blickte sie auf ihren Mann?
auch dessen Bliche hingen an dem Knaben. Und sie erriet
seine Gedanken.

Das Lied war zu Ende. Die Gäste klatschten: „Nein,
wie schön! Siegt uns noch etwas."

Jetzt patschte auch das kleine Mädchen die Händchen
zusammen: „Ja, singen, singen!"

Franz deutete auf Hansjörg: „Der kann".
Und Hansjörg sah nach dem alten Manne hin. Das

war wohl Herr Bergmann, dem gehörte ja hier alles. Ihm
wollte er noch sin Lied singen. Sein Vater hatte es ihn
gelehrt und Mutter sagte immer, es sei ein schönes Lied.

Er räusperte sich ein bischen, dann tönte es wie ein Elöck-
lein aus seinem Munde:

Der Weihnachtszlocken Zauberklang
Geht über Dorf und Stadt. — —

Vater und Mutter Bergmann saßen Hand in Hand
vor dem kleinen Sänger und schauten mit Verlornen Blicken
auf das Bild an der Wand. Und langsam lösten sich aus
den Augen der Mutter die Tränen und suchten einen Weg
über die gefurchten Wangen.

Der letzte Ton war längst verklungen, niemand regte sich.

Alle Augen waren auf die zwei Leute gerichtet. Der Mann
erhob sich, trat zu dem Sänger und legte die rechte Hand
auf dessen Scheitel, während die linke ihn unterm Kinn
faßte? sein Blick forschte sinnend in t>en Gesichtszügen des

Knaben.
„Sag mir, Kleiner, wer hat dir dieses Lied gelehrt?"
„Mein Vater."
„Und wer ist dein Vater?"
„Mein Vater ist tot. Er hieß auch Bergmann."
„Du wohnst mit deiner Mutter hier in der Stadt?

Schon lange?"
„Wir kamen im Frühling aus dem "Böhmenland, als

man den Vater begraben hatte."
Da reckte sich der alte Bergmann in die Höhe. „Mutter,

ich fahre die Kinder nach Hause. Christoph, spann den Rap-
pen vor den Schlitten," befahl er dem Diener.

„Aber Vater, du willst uns allein la'sen, heut am
heiligen Abend," widersprach Erna, seine Tochter.

„Ich bin bald zurück. Seid nur fröhlich derweilen, viel-
leicht werden wir's dann auch sein, gelt Mutter?. Und du,

Erna, sei jetzt der Kinder Weihnachtskind."
Er ging hinaus, um sich wärmer anzukleiden? auch die

Mutter ging, um ihm behilflich zu sein. Sie wußte nicht
recht, was ihn hinaustrieb, abhalten wollte sie ihn jedoch

nicht.
Erna führte die vier Kinder ins Vorzimmer und hieß sie

warten; dann brachte sie einen Korb herbei und es ging an
ein Einpacken. Aller Hände rührten sich. Auch das kleine
Haus-ätzchen wollte mithelfen und war dabei immer und
überall im W"ge. Spielsachen. Leckerbissen? Orangen, Nüsse
und Aepfel, alles wurde im Korbe verstaut.

„Was Vater nur vorhat?" meinte Ernas Mann.
„Ach ja! dein Vater ist ein so guter Mann," sagte

eine Freundin.
„Ja, seit wir die Nachricht vom Tode meines Bruders

erhalten haben, hat er sich viel verändert, und jetzt hat ihn
das Weihnachtslied des Knaben angegriffen? es war ja
Hugos Weihnachtslied." «

Schellengeklingel vor dem Hause. Sie trugen den Korb
hinaus. Der Schlitten stand bereit, unruhig scharrte das
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Bferb im Schnee. 35te Etinber unb ber Etorb rourben im
Splittert oerforgi, fo gut es ber befdjränlte Blab erlaubte,
bann beftieg aud) Bergmann bas ©efährt, unb im leidjten
Brabe 30g ber trappe sum Bor hinaus, mit erhobenem
Etopfe, als mühte er/ bah tm <3cE>«Ittten hinter ihm fünf
Btenfhen fafeen, beten Seqen in freubiger ©rroartuna
fdjlugen. 3)en ihinbern mar ber Etorb eine geheimnisoolle
Sdjablammer mit oerfhloffenem Bore, beffen glügel fidf in
Bälbe fpcrrangelroeit öffnen mürben; ber Blte aber mar auf
fudjenber gatjrt, um <ein begangenes Hnredji gut 3U mähen.
(Er fühlte, er mar auf richtiger gäbrte. —

Bodj immer fah Stau Btartha am Bifdje. 3hre ©e=

bauten maren aus oergangenen 3etten in bie ©egenroart
herüberg.eroanbert. Sßieber fnarrte bie alte Breppe — fie
.laufdjte — bas mar Sansjörg unb — dritte eines Btannes.
2Bar etmas gefd)ehen mit ben Etinbern? Sie eilte sur Biire,
rih fie auf unb ladjenb ftürmte ber Bub auf fie 3U unb
fdjlang feine Brme um ihren Baden. ,,SDlutter, Btutter!
O rote fd)ön es mar bei Serr Bergmanns! 3a, unb fieh,
ber Serr tommt f.elber mit; mit bem Schütten fuhren mir
heim unb SBalter barf unten'bas Bob hüten."

Die Btutter fdjral sufammen unb ftarrte mit ängftlidjen
Bliden in bas Dunlel ber Breppe. 35a trat audj fdjon eine

©eftalt in ben fhroahen Sidjfftreifen, ber aus ber Stube
brang, ein Biann im Bel3mantel unb Bftrahanmübe.

„3a, ba märe ich, guten Bb-enb; idj fudje bie Btutter
biefes Etnaben."

Btartha fah ihn forfhenb an, fie erfannte ihn. Dies
roar ber Btann mit bem fteinernen SeHen, ber feinen Sohn
aus bem Baterhaus getrieben hatte, ber feinen Sohn hatte
betteln gehen heiben, um leine Bettlerin als Schroieger»
tod)ter ins Saus nehmen 3U müffen. Unb biefer Btann ftörte
ihren grieben, heut am heiligen Bbenb! Bein! ber tannte
tein (Erbarmen, ©in 3orn ftieg in ihr auf.

,,3)ie Btutter biefes Etnaben? 3d} bins. Unb lernten
Sie bie grau 3hres Sohnes? Sich nein t 35ses haben
Sie ja nie oerlangt. Sie bilbet ber fa,roarse gleden auf
bem Barnen Bergmann. Sansjörg, banle biefem Senn für
bie ©ütialeit, bah er bich heimgebracht, mir roollen jebt aud)
unfere Sßeibnadjt feiern."

Sie fdjob ben Etnaben 3U bem Btanne hin unb lehrte
3urüd in bie Stube. Sansjörg mur unfdflüffig, er oerftanb
bies alles nidjt.

Bergmann nahm ihn bei ber Sanb unb trat mit ihm
über bie Sdjroelle.

„Btartha, roeifen Sie mich nicht ab. 3d} tat ein Um
redjt an meinem Sohne, ein Unrecht an 3hnen. Seit 3ahren
ift es mir bemüht. 3h habe es bereut, unb einmal ftreäte
id} bie Sanb 3ur Berföhnung aus — aber Sugo roar ein

Bergmann, mit ftarrem Sinn. Dann ftarb er h<n, mein ein«

3iger Sptoh — unb id)' tat Buhe. Unb heute laut ber
3euge feines Blutes — 's roar mir, als roät er's felbft in
feiner 3menb. Btartha. oergeben Sie mir, bann ift ber
heutige Dag ber fdjönfte BSeihnachtstag meines Bebens,
©eh', Sansiöra, unb bitte für beinen ©rohoater. Sag beiner
Btutter, bah ©rohmutter fie bei mir 3U Saufe erroartet."

Btit offenem Btunbe unb eritaunten Bugen ftanb ber
Etnabe oor bem alten Btanne. ©nblidj begriff er alles, ©r
fah 3U feiner Btutter hinüber, bie am Bifdje lehnte.

„Btütterdjen lomm! ©rohoater unb ©rohmutter haben
bid} fo lieb, fei aud) bu lieb 3U ihnen."

Boch lämpfte Btartha. 3hr ©roll jebod) hatte fid)
gelegt unb hatte einer tiefen SBehmut Bläh gemäht; bann
reidjte fie Bergmann bie Sanb: „Um bes Etnaben roillen."

Da meinte aud) ber alte Btann. ®r 30g Btartha an
fih unb lühte fte auf bie Stirn. „So lomm 3ur Btutter
beincs feligen Btannes; oon heute an ift mein Saus bein
unb beines brauen Sohnes Setm.

— © n ö e. —

3um ^eifyttadjtsbaimt.
Bon Beter Bofegget,

triebe roar im B3alb unb jeher Baum beglüdt
burdj fhöne, reife grudjt, roomit ber Serbft gefhmüdt
bie Befte all', bah ieber 3roeig fih bieget,
bis höh hinauf, too Ieis bie Etrone roieget.

Doh leiber, roo's 3um Segen roill gebeih'n,
ba finbet fih aud) gern ber Sohmut ein
unb felbft ber Beib. Unb jeöcr roollt' fih prahlen,
bah feine grudjt bie fhönfte fei oon allen;
unb jeber hing an feine längften Befte
als ftol3es Bushängfhilb ber grüdjte hefte.

©s roar ein herrlich SBogen bis 3ur Spibe,
ein B3etten, roer bas hefte roohl befibe. —
Bur eines litt im B3alb oiel 2Beb unb ©ram
unb barg fih ins ©efträudj ooll tiefer Sham,
©in Bannenbäumdjen roar's, gar fhmähtig, fdjlanl,
roohl aller grüdjte, audj ber ärmften blanl;
unb roährenb anbre ftol3 im oollen Brangen,
halt' es an feinem Stamm nur Babeln hangen,

nur bunlelgrüne Babeln, fharf unb fpib;
fie ftehen es, boh fhärfer ftadj ber 233it)

ber anbern unb ihr Sohn, gar fhal unb roibrig
bem fhlihten Bäumhen, roeil's fo arm unb niebrig.
Gs flüfterte ber SBalb fih in bie Ohren
00m Baugenidjts, ber ba umfonft geboren,
unb roarf ihm boshaft gar 3U Spott unb Shmah
bie erften gelben bürren Blätter nah-
Das fhnitt bem Bäumhen tief ins junge Ser3,
es roollte fhier oergehn in Beib unb Shmer3
unb meinte, tief bebrängt 00m SBeh, bem fdjroeren,

bas Sar3 heraus, bie bitterften ber 3ähren.
So bulbete bas Bäumhen füll unb fromm.

Da 30g hernieber burh ben nähtigen Dom
ein Gngel aus bes Simmeis heiligen Sainen,
ber fah ben armen Dulber fhmer3lih meinen.

©r lieh fih erbenroärts 00m roeiten Baum,
3ur armen Banne fprehenb: „fiiebfter Baum!
Du roarft bisher oerahtet unb oerfludjt,
boh tragen roirft bu noh bie fhönfte fjruht,
bie je ein Baum getragen hier auf ©rben,
bu follft ber Baum ber höhften Sreube roerben."
3Bie tourbe jeht ber Simmel trüb unb grau!
©s blies ein latter SBinb auf Seth' unb Bu',
er heulte burh ben BSalb ooll roilber Saft
unb rüttelte bie lebte grubt 00m Bft.
O, halb roar jeber Baum, ber einft geprahlt,
ber gruht unb Blätter bar, gar lahl unb alt,
es fielen gloden, unb es Irädjqten Baben,
unb fieb, ber ftol3e BSalb roar roie begraben.
Bur jenes Bäumhen fteht noh frifh unb frei
unb grünt unb flüftert fanft, roie einft im Btai. —
Unb als bie heilige Bäht gelcmmen roar,
ba fcfjroebte burh ben SBalb bie Gngelfhar
3um Bäumhen 3art unb trug es burh bie Bäht
in feftlih aufgegangener Strahlenpraht.

(Bus: „2Bas ber 3ugenb gefällt." Berlag oon Ble=
ranber Etöhler in Dresben unb Seipgig.)
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Pferd im Schnee. Die Kinder und der Korb wurden im
Schlitten versorgt, so gut es der beschränkte Platz erlaubte,
dann bestieg auch Bergmann das Gefährt, und im leichten
Trabe zog der Rappe zum Tor hinaus, mit erhobenem
Kopfe, als wüßte er/ daß im Schlitten hinter ihm fünf
Menschen saßen, deren Herzen in freudiger Erwartung
schlugen. Den Kindern war der Korb eine geheimnisvolle
Schatzkammer mit verschlossenem Tore, dessen Flügel sich in
Bälde sperrangelweit öffnen würden,- der Alte aber war auf
suchender Fahrt, um Kin begangenes Unrecht gut zu machen.
Er fühlte, er war auf richtiger Fährte. —

Noch immer saß Frau Martha am Tische. Ihre Ge-
danken waren aus vergangenen Zeiten in die Gegenwart
herüberg.ewandert. Wieder knarrte die alte Treppe — sie

.lauschte — das war Hansjörg und Tritte eines Mannes.
War etwas geschehen mit den Kindern? Sie eilte zur Türe,
riß sie auf und lachend stürmte der Bub auf sie zu und
schlang seine Arme um ihren Nacken. „Mutter, Mutter!
O wie schön es war bei Herr Bergmanns! Ja, und sieh,
der Herr kommt selber mit; mit dem Schlitten fuhren wir
heim und Walter darf unten das Roß hüten."

Die Mutter schrak zusammen und starrte mit ängstlichen
Blicken in das Dunkel der Treppe. Da trat auch schon eine

Gestalt in den schwachen Lichtstreifen, der aus der Stube
drang, ein Mann im Pelzmantel und Astrachanmlltze.

„Ja, da märe ich, guten Abend; ich suche die Mutter
dieses Knaben."

Martha sah ihn forschend an, sie erkannte ihn. Dies
war der Mann mit dem steinernen Herzen, der seinen Sohn
aus dem Vaterhaus getrieben hatte, der seinen Sohn hatte
betteln gehen heißen, um keine Bettlerin als Schwieger-
tochter ins Haus nehmen zu müssen. Und dieser Mann störte
ihren Frieden, heut am heiligen Abend! Nein! der kannte
kein Erbarmen. Ein Zorn stieg in ihr auf.

„Die Mutter dieses Knaben? Ich bins. Und kennen
Sie die Frau Ihres Sohnes? Ach nein l DHs haben
Sie ja nie verlangt. Sie bildet der sa,warze Flecken auf
dem Namen Bergmann. Hansjörg, danke diesem Herrn für
die Eütiakeit, daß er dich heimgebracht, wir wollen jetzt auch
unsere Weihnacht feiern."

Sie schob den Knaben zu dem Manne hin und kehrte
zurück in die Stube. Hansjörg war unschlüssig, er verstand
dies alles nicht.

Bergmann nahm ihn bei der Hand und trat mit ihm
über die Schwelle.

„Martha, weisen Sie mich nicht ab. Ich tat ein Uni-
recht an meinem Sohne, ein Unrecht an Ihnen. Seit Jahren
ist es mir bewußt. Ich habe es bereut, und einmal streckte

ich die Hand zur Versöhnung aus — aber Hugo war ein

Bergmann, mit starrem Sinn. Dann starb er hin, mein ein-
ziger Sproß — und ich tat Buße. Und heute kam der
Zeuge seines Plûtes — 's war mir, als wär er's selbst in
seiner Juaend. Martha, vergeben Sie mir, dann ist der
heutige Tag der schönste Weihnachtstaq meines Lebens.
Geh', Hansjörg, und bitte für deinen Großvater. Sag deiner
Mutter, daß Großmutter sie bei mir zu Hause erwartet."

Mit offenen! Munde und erstaunten Augen stand der
Knabe vor dem alten Manne. Endlich begriff er alles. Er
sah zu seiner Mutter hinüber, die am Tische lehnte.

„Mütterchen komm! Großvater und Großmutter haben
dich so lieb, sei auch du lieb zu ihnen."

Noch kämpfte Martha. Ihr Groll jedoch hatte sich

gelegt und hatte einer tiefen Wehmut Platz gemacht; dann
reichte sie Bergmann die Hand: ..Um des Knaben willen."

Da weinte auch der alte Mann. Er zog Martha an
sich und küßte sie auf die Stirn. „So komm zur Mutter
deines seligen Mannes; von heute an ist mein Haus dein
und deines braven Sohnes Heim.

— Ende. —

Zum Weihnachtsbaum.
Von Peter Rosegger.

Friede war im Wald und jeder Baum beglückt

durch schöne, reife Frucht, womit der Herbst geschmückt

die Aeste all', daß jeder Zweig sich bieget,
bis hoch hinaus, wo leis die Krone wieget.
Doch leider, wo's zum Segen will gedeih'n,
da findet sich auch gern der Hochmut ein
und selbst der Neid. Und jeder wollt' sich prahlen,
daß seine Frucht die schönste sei von allen;
und jeder hing an seine längsten Aeste

als stolzes Aushängschild der Früchte beste.

Es war ein herrlich Wogen bis zur Spitze,
ein Wetten, wer das beste wohl besitze. —
Nur eines litt im Wald viel Weh und Gram
und barg sich ins Gesträuch voll tiefer Scham.
Ein Tannenbäumchen war's, gar schmächtig, schlank,

wohl aller Früchte, auch der ärmsten blank;
und während andre stolz im vollen Prangen,
hatt' es an seinem Stamm nur Nadeln hangen,

nur dunkelgrüne Nadeln, scharf und spitz;

sie stechen es. doch schärfer stach der Witz
der andern und ihr Hohn, gar schal und widrig
dem schlichten Bäumchen, weil's so arm und niedrig.
Es flüsterte der Wald sich in die Ohren
vom Taugenichts, der da umsonst geboren,
und warf ihm boshaft gar zu Spott und Schmach
die ersten gelben dürren Blätter nach.

Das schnitt dem Bäumchen tief ins junge Herz,
es wollte schier vergehn in Leid und Schmerz
und weinte, tief bedrängt vom Weh, dem schweren,

das Harz heraus, die bittersten der Zähren.
So duldete das Bäumchen still und fromm.

Da zog hernieder durch den nächtigen Dom
ein Engel aus des Himmels heiligen Hainen,
der sah den armen Dulder schmerzlich weinen.

Er ließ sich erdenwärts vom weiten Raum,
zur armen Tanne sprechend: „Liebster Baum!
Du warst bisher verachtet und verflucht,
doch tragen wirst du noch die schönste Frucht,
die je ein Baum getragen hier auf Erden,
du sollst der Baum der höchsten Freude werden."
Wie wurde jetzt der Himmel trüb und grau!
Es blies ein kalter Wind auf Heid' und Au',
er heulte durch den Wald voll wilder Hast
und rüttelte die letzte Frucht vom Ast.

O, bald war jeder Baum, der einst geprahlt,
der Frucht und Blätter bar, gar kahl und alt,
es fielen Flocken, und es krächzten Raben,
und sieh, der stolze Wald war wie begraben.
Nur jenes Bäumchen steht noch frisch und frei
und grünt und flüstert sanft, wie einst im Mai. —
Und als die heilige Nacht gekommen war,
da schwebte durch den Wald die Engelschar

zum Bäumchen zart und trug es durch die Nacht
in festlich aufgegangener Strahlenpracht.

(Aus: „Was der Jugend gefällt." Verlag von Ale-
pander Köhler in Dresden und Leipzig.)
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